Kaufkraftparitätentheorie

Kaufkraftparität 

Nach der KKP-Theorie werden Wechselkurse von den relativen Preisen gleichartiger Warenkörbe bestimmt. Man erwartet, dass Änderungen der Inflationsrate durch gleichartige, aber in die andere Richtung zielende Wechselkursänderungen ausgeglichen werden. Nehmen wir als klassisches Beispiel den Hamburger. Wenn ein Burger in den USA 2,00 US$ kostet und in Großbritannien 1,00 £, dann muss nach der KKP-Theorie der Wechselkurs 2 Dollar für ein britisches Pfund betragen. Wenn der aktuelle Marktkurs 1,7 $ pro Pfund beträgt, dann sagt man, das Pfund sei unterbewertet und der Dollar überbewertet. Die Theorie postuliert dann, dass die beiden Währungen sich letztendlich auf das Verhältnis 2:1 zubewegen werden. 

Die Hauptschwäche der KKP-Theorie liegt in ihrer Prämisse, Waren könnten leicht und ohne Transaktionskosten wie Zölle, Handelskontingente oder Steuern gehandelt werden. Eine weitere Schwäche liegt darin, dass die Theorie nur auf Waren anwendbar ist; Dienstleistungen, bei denen es erheblichen Spielraum für Wertunterschiede gibt, bleiben unberücksichtigt. Zudem haben neben der Inflation und den Zinsdifferenzen zahlreiche weitere Faktoren Einfluss auf die Wechselkurse, wie etwa Wirtschaftsdaten/-berichte, Kapitalmärkte und politische Entwicklungen. Vor den 1990er Jahren gab es wenig empirische Belege für die Anwendbarkeit der KKP-Theorie. Danach hielt man die Theorie für ausschließlich langfristig (3-5 Jahre) wirksam, wenn sich die Preise schließlich in Richtung Parität bewegen. 

Quelle: http://german.mgforex.com/resource/default.asp?loc=Fund
Herausgeber: MG Financial Group, 2001

	Kaufkraft des Euro im Ausland
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	Die Kaufkraft einer Währung im Ausland ergibt sich aus dem Vergleich von Wechselkursen mit Kaufkraftparitäten. Kaufkraftparitäten werden vom Statistischen Bundesamt für einen repräsentativen Warenkorb mit rund 200 ausgewählten Waren und Dienstleistungen der privaten Lebenshaltung ohne Wohnungsmiete (Grundmiete) als sog. "Verbrauchergeldpariäten" berechnet. Diese werden jeweils mit den von der Deutschen Bundesbank berechneten Devisenmittelwerte verglichen. 

Die Preiserhebungen für den Warenkorb beschränken sich im Inland auf Berlin und im Ausland in der Regel auf die jeweilige Hauptstadt. Die Verbrauchergeldparitäten haben als Zielgruppe Deutsche, die längere Zeit im Ausland leben. Als Kaufkraftindikatoren für Touristen oder Geschäftsreisende sind diese Pariäten nur eingeschränkt aussagefähig; zum einen unterscheidet sich die Struktur der Reiseausgaben in der Regel deutlich von der der Gesamtausgaben für die Lebenshaltung, zum anderen gibt es oft auch größere Preisniveauunterschiede zwischen den typischen Touristenregionen und der Hauptstadt.

Die Übersicht Kaufkraft des EURO im Ausland stellt dar,welchen Wert an Waren und Dienstleistungen man im Ausland für einen Euro erhält. 


Quelle: http://www.destatis.de/basis/d/ausl/ausltxt.htm
Herausgeber: Statistisches Bundesamt Deutschland

Zeitungsartikel zu Kaufkraft und Kaufkraftparitäten

Der "Big Mac" wird zur akzeptierten Meßlatte der Kaufkraft
[image: image2.png]



Nach dem Hamburger-Standard des "Economist" ist die Schweiz am teuersten - Die Chinesen bekommen für ihr Geld am meisten Waren

Von ALFRED ZÄNKER
Genf - Der weitgereiste Bürger weiß, wie unterschiedlich die Kosten des Urlaubs sein können, je nachdem, zu welchem Kurs er seine DM eintauschen kann. Man spricht von den Kaufkraftparitäten und meint den Gegenwert an Waren und anderen Leistungen, den man für die eigene Währung im Ausland erhält. Ist es genausoviel wie daheim, dann stimmt der Umtauschkurs mit der Kaufkraftparität überein. Ist es mehr oder weniger, dann ist die eigene Währung über- oder unterbewertet. Wo genau diese Kaufkraftparitäten liegen, bleibt umstritten. Ohne sie aber läßt sich der Schleier der Wechselkurse, der über der wirtschaftlichen Wirklichkeit liegt, nur schwer durchschauen. 

Das britische Wirtschaftsmagazin "Economist" war schon 1986 auf die originelle Idee gekommen, den Preis des Hamburgers zum Maßstab für den inneren Wert der Währungen zu machen, statt auf komplizierte Berechnungen zu bauen. Eigentlich war es als Spaß gemeint. Es gab doch auch gute Gründe dafür, den Big Mac zur Meßlatte der Währungen zu machen. Schließlich sorgt McDonald's dafür, daß dieses Produkt überall in der Welt die gleichen Zutaten enthält, daß sein Preis direkt vergleichbar ist und so die wahre Kaufkraft der Währungen annähernd widerspiegelt. Es gehe darum, die Wirtschaftstheorie "verdaulich zu machen", meint man in London. 

Seitdem sind zehn Jahre vergangen. Der Big Mac ist auch bei Ökonomie-Professoren salonfähig geworden. Nach der neusten Übersicht für 33 Länder schwankte sein Preis Ende April zwischen 1,15 Dollar in China und 4,80 in der Schweiz bei 2,36 Dollar in den USA. Das sind umgerechnet zwischen 1,75 und 7,30 DM verglichen mit 3,58 DM in den USA und 4,90 DM in Deutschland. Fazit: Der Dollar ist zum heutigen Marktkurs gegenüber der Hälfte der ausgewählten Währungen, vor allem jenen anderer Industrieländer und auch der DM, noch viel zu billig, also stark unterbewertet. 

Am wenigsten erhält man für Dollar - und DM - in der Schweiz, die sich nach dem Hamburger-Test als teuerstes Land der Welt entpuppt. Der Amerikaner zahlt hier für den Big Mac doppelt so viel und auch der Deutsche die Hälfte mehr als daheim. 

Typische Hochpreisländer sich auch Dänemark (87 Prozent höher als Amerika) und Schweden (64). Am anderen Ende der Skala findet man China. In Peking kostet der "Big Mac" kaum halb so viel wie in Washington und zwei Drittel weniger als in Berlin. Chinas Yuan ist danach heute die am meisten unterbewertete Devise. 

Zu den Billigländern mit tief bewerteten Währungen gehören ferner Hongkong, Polen und Ungarn. Oft ist bezweifelt worden, daß man die Kaufkraft der Währungen anhand eines Hamburgers beurteilen könne. Eine Ökonomin in Australien hat darüber ihre Doktorarbeit verfaßt. Sie kommt aber zum Ergebnis, daß der Big Mac den Wert der Währungen langfristig "überraschend genau" widergebe; ähnlich eine Studie der Georgetown University, Washington. Eine eher skeptische Arbeit der Federal Reserve Bank of St. Louis stellt fest, daß der Big Mac "so gut und so schlecht" wie andere, viel kompliziertere Berechnungen sei. 

So kann der Hamburgerpreis durch Importschranken für Rindfleisch, unterschiedliche Steuersätze und Transportkosten beeinflußt werden. Hohe Mehrwertsteuern Dänemarks und Schwedens führen dazu, daß der Index die Überbewertung beider Währungen übertreibt. Staatlich manipulierte Mieten lassen sich nicht berücksichtigen. Der Preis des Big Mac kann auch durch die Gewinnmargen beeinflußt werden. 

In den Vereinigten Staaten muß er mit vielen Substituten konkurrieren; anderswo hat McDonald's eine monopolartige Stellung und kann ein Aufgeld verlangen. Trotz allem habe sich der Hamburger-Standard bewährt, meint das britische Magazin. 

Über den Nutzen internationaler Kaufkraftvergleiche besteht kein Zweifel. So gebrauchen führende internationale Gremien, wie OECD, Weltbank und die Institutionen der EU, immer häufiger die sogenannte PPPs (purchasing power parities). Mit ihrer Hilfe lassen sich wirtschaftliche Größen oft besser erfassen. Im Fall der USA zum Beispiel verschleiert der schwache Dollar die Stärke des Landes. Liegt die Schweiz mit ihrem überbewerteten Franken bei der Pro-Kopf-Produktion mit 43 750 Dollar in laufenden Preisen weit vor den USA mit 26 785 Dollar, so haben die USA kaufkraftmäßig doch einen Vorsprung von neun Prozent. 

Das Gewicht Deutschlands dagegen erscheint auf Kaufkraftbasis in bescheideneren Proportionen. Nach Weltbankzahlen liegt das Land im Pro-Kopf-Vergleich weltweit nur an 13. Stelle - hinter Hongkong und Singapur. So wird auch deutlich, wie stark Schweden mit seinem teuren Sozialstaat zurückgefallen ist. Hatte das Land 1975 noch auf Platz drei hinter USA und der Schweiz gelegen, nimmt es 1994 nur noch Rang 20 in der Weltrangliste ein und ist von Norwegen (Ölboom) und Dänemark (bessere Politik) weit überflügelt worden. 

In der Dritten Welt und China ist die Produktion nach Kaufkraft drei- bis fünfmal so hoch wie zum heutigen Devisenkurs. Dasselbe gilt für die Oststaaten, wo das Pro-Kopf-Einkommen Polens und Tschechiens auf Kaufkraftbasis mehr als doppelt so hoch ist wie zu den aktuellen Devisenkursen. 

Auf Kaufkraftbasis erhält die Dritte Welt ein viel bedeutenderes Gewicht in der Weltwirtschaft, als man glauben möchte. China erzeugt dann heute schon ein viel größeres Sozialprodukt als Japan und könnte die USA bis 2010 einholen. Der Erfolg des Hamburger-Indexes zeigt auch, daß man in unserer Zeit der Megachips und Riesencomputer mit kleinen Mitteln ein realistisches Weltbild gewinnen kann. 

Quelle: http://www.welt.de/daten/1996/05/13/0513wi102299.htx
Herausgeber: Die Welt Online

Kaufkraftparitäten für Reisende aus Deutschland im Winterurlaub 2002 / 2003 



urbs-media, 2.12.2002: Die nachfolgende Übersicht zeigt, wieviel Geld deutsche Touristen in den einzelnen Ferienländern im Vergleich zum Inland für urlaubstypische Waren und Dienstleistungen im Winterurlaub 2002/2003 ausgeben müssen. Die genannten Zahlen sind Euro-Werte, wobei für Deutschland der Wert 1,00 Euro angesetzt wurde. 

Der Wert 0,78 bei den Vereinigten Staaten (USA) bedeutet z.B., dass deutsche Urlauber dort für einen Euro nur den Gegenwert von 78 Euro-Cent erhalten und damit einen Kaufkraftverlust von etwa 22 Prozent erleiden (roter Bereich). Umgekehrt bedeutet die Zahl 1,04 bei Portugal, dass deutsche Urlauber dort im Vergleich zur Bundesrepublik einen Kaufkraftvorteil von 4 Prozent haben (grüner Bereich). 

	Brasilien 
		 1,79


	Südafrika 
 1,47
Ägypten 
 1,38
Bulgarien 
 1,19
Dominik. Republik 
 1,18
Thailand 
 1,17
Polen 
 1,17
Ungarn 
 1,15
Slowenien 
 1,14
Tunesien 
 1,13
Zypern 
 1,11
Australien 
 1,07
Neuseeland 
 1,07
Griechenland 
 1,06
Portugal 
 1,04
Luxemburg 
 1,04
Spanien 
 1,02
Malta 
 1,01
Kroatien 
 1,01
Deutschland 
 1,00
Marokko 
 0,99
Belgien 
 0,98
Niederlande 
 0,98
Italien 
 0,94
Österreich 
 0,93
Türkei 
 0,93
Frankreich 
 0,90
Schweden 
 0,86
Schweiz 
 0,78
USA 
 0,78
Großbritannien 
 0,74
Dänemark 
 0,74
Norwegen 
 0,65
Japan 
 0,55



Stand: November 2002; Quelle: Commerzbank 

Trotz des Kursverlustes beim US-Dollar im Vergleich zum Euro gehören die Vereinigten Staaten weiterhin zu den teuersten Urlaubszielen. Reisende aus Deutschland müssen dort einen Kaufkraftverlust von knapp 25 Prozent hinnehmen. Besonders teuer sind auch Großbritannien, Dänemark und Norwegen. In Japan hat ein Euro gar nur noch die Kaufkraft von ca. 50 Cent. 

Wer seine Urlaubskasse schonen will, der muss schon eine vergleichsweise weite Anreise in Kauf nehmen. Günstige Reiseziele im Winter 2002/2003 sind vor allem Brasilien, Südafrika und Ägypten. Wer eine derartige weite Anreise scheut, der kann in Bulgarien, Polen und Ungarn günstig Winter-Urlaub machen. 



Quelle: http://www.urbs.de/aktuell/change.htm?anlage88.htm
Herausgeber: urbs-media Unternehmen - Recht - Beruf - Steuern, 28.4.2003
















